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^er jStaufee im .Sihltal
Von Martin Gyr, Einsiedeln.

11.

4. Naturwissenschaftliches.

Im Sihlgebiet liegen grosse Torfmoore. Die grössten sind das Totmeer und die
Roblosen. Diese Hochmoore werden als Fundstätten einiger Pflanzenraritäten geschätzt.
Die Sumpfweichorchis, die Zwergbirke, die stygische Binse, der Siebenstern und der
Bocksteinbrech. Standort seltener
Pflanzen ist auch das Breitried
zwischen Studen und Euthal.
Die Moorflora im künftigen Sihlsee-

gebiet setzt sich aus folgenden Gruppen

zusammen:

i. Pflanzen von alpiner Herkunft
aus der Tertiärperiode. Zu ihnen
gehören: Saxifraga Aizoon (Immergrüner

Steinbrech) kommt auch im

Jura und in den Alpen vor. — Pin-
guicula alpina (Alpenfettkraut) an
feuchten Orten der Alpen und
Voralpen, z. B. am kleinen Aubrig, En-
zenau, gegen Hackenegg, Katzenstrick.

— Rosa alpina (Alpenheckenrose)

auch auf dem Tritt. — Pinus

montana var. uncinata (Sumpfföhre)
kommt auch auf andern Hochmooren

vor. — Homogync alpina
(Alpenlattich) kommt auch auf dem

Freiherrenberg und in der Wäni vor.
— Trichophorum caespistosum
(rasiges Haargras) kommt auch auf andern Flach- und Hochmooren der Alpen und

Voralpen vor.
2. Pflanzen, die von Norden her kamen zur Zeit der grossen Vergletscherung. Zu
ihnen gehören: Scheuchzeria palustris (Sumpfblumenbinse); diese Pflanze ist selten,

kommt aber noch an einigen Stellen der Gebirgshochmoore vor. — Carex chor-
dorrhiza (rankende Segge) kommt auch in Altmatt, Geissboden, Zug, vor. — Carex
Heieonastes (Torf-Segge) kommt auch auf dem Geissboden vor. — Juncus Stygius
(Stygische Simse), ist in Roblosen schon seit zehn Jahren verschwunden infolge der

Torfgewinnung, soll noch auf dem Geissboden vorkommen. — Betula nana (Zwergbirke)

kommt auch ausser dem Seegebiet vor. — Trientalis europaea (Siebenstern)
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Ein Bergahorn in der ..Waldherren".
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Der Stausee im Sihltal.
Von IVlarrin (?vr, Linsiedeln.

II.

^. A/Äk«rW/5Fen5c/?a/r//c^c5.

Im Siblgebier liegen grosse lorfmoore, Oie grössren sind das 1'ormeer und die Kol?-
losen. Oiese blocbmoore verden ais bundsrärren einiger Lflan^enrarirären gescbär^r.
Oie Sumpfveicborcbis, die ^vergbirke, die srvgiscbc Linse, der Siebenstern und der
öocksreinbrecb. Standort seltener
bflan^en isr aucn das Lreitried ?vi-
scnen Studen und Lurbal.
Oie lVloorflora im Künftigen Sibisee-

gebiet setRt sicb aus folgenden Orup-
pen Zusammen:
1. bfian^en von aipiner LlerKunfr
aus der Lertiärperiode, ^u ibnen ge-
bören: Saxifraga Ai^oon (Immer-
grüner Steinbrecb) Kommt aucb im
Iura und in den Alpen vor. — bin-
guicuia aipina (AipenferrKraur) an
feucbtcn Orten der Alpen und Vor-
alpen, 2. ö. am Kleinen Aubrig, Ln-
?enau, gegen LIacKenegg, Llar^en-
strick. — Losa aipina (Alpenbecken-
rose) aucb auf dem l'rirr. — Linus
montana var, uncinara (Sumpffübre)
Kommr aucb auf andern Llocbmoo-

ren vor. — fdomog/nc alpina (Ab
penlarricb) Kommr aucb auf dem

breiberrenberg und in der Väni vor.
— 'Lricbopborum caespisrosum (ra-
siges l^aargras) Kommr aucb auf andern ?Iacb- und Liocbmooren der Aipen und

Voraipen vor.
2. Lflan^en, die von Ixlorden ber Kamen ^ur ^eir der grossen Vergierscberung. !^u

ibnen geboren: Scbeucb^eria paiusrris (Sumpfbiumenbinse); diese Lfian^e isr seiren,

Kommr aber nocb an einigen Srellen der Lebirgsbocbmoore vor. — darex cbor-
dorrbi^a (rankende 8egge) Kommr aucb in Alrmarr, Oeissboden, ^ug, vor. — darex
r^eleonastes CLorf-Segge) Kommr aucb auf dem (Zeissboden vor. — suneus Sr^gius
(Srvgiscbc Simse), isr in Lobioscn scbon seir ^ebn Labren verscbvunden infolge der

'borfgevinnung, soll nocb auf dem deissboden vorkommen. — Lerula nana (^verg-
birke) Kommr aucb ausser dem Seegebier vor. — 'Lrienralis europaea (Siebensrern)
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Der Siebenstern aus der Roblosen.

kommt noch ausser dem Seegebiet

vor. — Lysimachia thyrsi-
flora (Straussblütiger Gilbweiderich)

selten, kommt aber noch in
andern Kantonen vor. —
3. Pflanzen, die zur Eiszeit aus

den nordischen Hochmooren
eingewandert sind: Zu ihnen gehören:

Hierochloé odorata
(Wohlriechendes Mariengras) sehr

selten, soll in den Kantonen Waadt,
Wallis, Zürich noch vorkommen.—

Rhynchospora fusca
(rotbraune Schnabelbinse) selten, soll
aber auch noch in andern Kantonen

vorkommen. — Juncus supinus (zwiebelige Simse) kommt auch noch selten in
andern Kantonen vor. — Orchis Traunsteineri (Traunsteiners Knabenkraut) kommt
auch in andern Kantonen vor. — Malaxis paludosa (Sumpfweichkraut) sehr selten,
ich habe sie in Roblosen zum letztenmal 1911 gefunden. Soll noch in andern Standorten

vorkommen. Drosera-Arten (Sonnentau kommen auch in andern Kantonen

vor. (Dr. P. Damian Buck.)
Bisher schaufelte der Torfspaten dieser und jener Rarität das Grab; jetzt fällt der

Rest dem See anheim. Doch liegt auf dem obern Waldweg eine kleine Reservation,
in der wenigstens einige der seltenen Pflanzen geborgen bleiben werden. Allerdings
trieb da vor Jahren ein abenteuerlicher Steppenbrenner seinen Unfug und steckte

Teile der Reservation in Brand. Der Sparer hat auch da seinen Gäuder gehabt. Was
die roten Findlinge anbelangt, so liegen sie im Steinbett der Sihl unterhalb der
Teufelsbrücke und in der Alp unberührt. Mit der Erstellung des Paracelsus-Denk-
mals in Einsiedeln hat man ihnen schon vor stark zwei Jahrzehnten Achtung
verschafft.

5. Die ortsübliche Bauart.

Wir dürfen das Bauernhaus des Sihltales als schwyzerisches Bauernhaus ansprechen.
Diese Auffassung ist berechtigt, da man das schwyzerische Bauernhaus von den

Bauernhäusern der Nachbarkantone, z. B. vom Toggenburger Landhaus, vom Zuger
Bauernhof, vom Urner Berghüsli und vom Zürcher Riegelhaus leicht unterscheiden
kann. Es dürfte auch zutreffen, dass im Weichbild unserer Flecken, d. h. in Einsiedeln,

Lachen und Schwyz der gleiche Typ nicht, oder wenigstens selten zu sehen

ist. Die Standorte des schwyzerischen Bauernhauses liegen à cheval einer von Süden

nach Osten sich hinziehenden alten Verkehrslinie: Muottathal, Brunnen, Ibach,
Steinen, Arth, Sattel, Rotenthurm, hier mit der Seitenlinie über Binzen ins Sihltal,
Wollerau, Pfäffikon, Siebnen, Wäggital. In Sattel verspürt man an einigen Bauern-
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Kommr nocn ausser clem Seege-

bier vor. — b/simacbia rbvrsi-
fiora (Srraussblüriger Oilbveide-
rieb) seiren, Kommr aber nocb in
andern r^anronen vor. —
z. pflanzen, ciie ^ur rlis^eir aus
cien norciiscben Llocbmooren ein-

gewandert sinci: ^u ibnen gebö-

ren: Liierocbloe ociorara (Vobi-
riecbencies iVlariengras) sebr sei-

ren, soii in cien Kantonen Vaadt,
Vallis, ^üricb nocb vorkom-
men, — Lbvncbospora fusca (rot-
braune Scbnabelbinse) seiren, soii
aber aucb nocb in andern Kant«-

nen vorkommen, — luncus supinus (^wiebelige Simse) Kommr aucb nocb seiren in
andern K,antonen vor. — Orcbis 'braunsreineri (Lraunsreiners XnabenKraur) Kommr
aucb in andern Kantonen vor. — IVlaiaxis paludosa (Sumpfweicbbraut) sebr selten,
icb babe sie in Loblosen ?um letztenmal 1911 gefunden. Soll nocb in andern Stand-

orten vorkommen. Orosera-Arten (Sonnentau Kommen aucb in andern Kantonen

vor. (Or. />. O«m/«n ö«c^,)
bisber scbaufelre der Lorfsparen dieser und )ener Larirär das (?rab; )er?r fäiir der

Lesr dem See anbeim. Docb iiegr auf dem «bern Vaidveg eine Kleine Leservarion,
in der wenigstens einige der seltenen Lflan^en geborgen bleiben verden. Allerdings
rrieb da vor Labren ein abenreuerlicber Sreppenbrenner seinen blniug und steckre

'belle der Leservarion in Lrand. Oer Sparer bar aucb da seinen (Zäuder gebabr, Vas
die roren bindlinge anbelangr, so liegen sie im Sreinberr der 8ibl unrerbaib der
'beureisbrücke und in der Alp unberübrt. IVIir der brsteiiung des Laraceisus-OenK-
mals in binsiedein bar man ibnen scbon vor srark ?vei ^sabr^ebnten Acbrung
verscbatbr.

^, Die ort5«ö//'c/)e öa«Ärt.

Vir dürfen das Lauernbaus des Sibitaies als scbvv^eriscbes Lauernbaus ansprecben.
Oiese Auffassung isr berecbrigt, da man das scbvv^eriscbe Lauernbaus von den

Lauernbäusern der IVacbbarKantone, 2. L. vom Loggenburger bandbaus, vom ^uger
öauernbof, vom Orner Lergbüsli und vom ^ürcber Liegelbaus leicbt unterscbeiden
Kann. Ls dürfte aucb Zutreffen, dass im Veicbbild unserer blecken, d. b. in Linsie-
dein, bacben und Scbvv^ der gleicbe Lvp nicbr, oder wenigstens selten Tu seben

isr. Oie Standorte des scbvv^eriscben Lauernbauses liegen a cbevai einer von Süden

nacb Osten sicb binxiebenden allen VerKebrslinie: lVluottarbal, brunnen, Ibacb,
Sreinen, Arrb, Sarrel, Lorenrburm, bier mir der Seirenlinie über Linien ins Sibirai,
Voiierau, LfäffiKon, Siebnen, Vaggiral. In Sarrel verspürr man an einigen Lauern-
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Gewandeies Bauernhaus mil Falladen in der Sleinau.

häusern die Nachbarschaft des zu-
gerischen Bauernhofes mit den

umgehenden Klebdächern, in der

March draussen einen Einschlag des

gemauerten Bauernhauses.

Wir unterscheiden in bezug auf die

äussern Baulinien drei Typen: i. Das
steile Giebelhaus der Talschaft,
2. Das breite Tätschhüsli an der

Berglehne und 3. Das Gadenhaus.

Die Bauart dieser drei Typen stimmt
überein. Das gleiche gilt von den

Baumaterialien. Hier ein skizzenhafter

Beschrieb: Flohe Stockmauer

aus Bruchsteinen, verputzt und ge-
weisselt, mit höchstens zwei kleinen

Fenstern durchbrochen, ge-
wandeter Oberbau aus Tannenholz,
am häufigsten verschindelt,
gelegentlich auch wagrecht verschuppt,
im Stubenstock in der Regel zwei bis drei verkuppelte Fenster neben einem

einfachen, im Schlafzimmerstock zwei bis drei einfache Fenster, im Kammerstock

unter dem Giebel entweder ein einfaches oder ein Doppelfenster, über
den Stockwerken zwei bis drei schmale Klebdächer, bei hohen Giebelhäusern

sogar deren vier, alle auf der Schiltseite, Satteldach mit ungebrochenen, gleichgrossen
Dachflächen, auf beiden Seiten des Schlafzimmerstockes eine geschlossene Laube
mit einem Fenster in der Mitte, gegen die Wetterseite (Rückwand) auf jedem Stockwerk

ein kleines Fenster in der Mitte übereinander, sonst als sogenannte Festi

geschlossen und verschindelt, Eingang über eine seitliche, mit Brettern verschalte

Stiege, ein Luogloch in der Verschalung gegenüber dem Eingang. Die Räume begrenzen

sich auf einen kleinen, sehr wenig tiefen Keller, ein schmales, unausgemachtes

Stiegenhaus, eine mittelgrosse Wohnstube mit Kammer nebenan und eine Küche
im ersten Stock, auf zwei bis drei Schlafzimmer im zweiten und eine bis zwei
Knechte- oder Mägdekammern im dritten Stock. Die Lauben werden als

Gerätekammern benutzt. Die Ausstattung ist einfach und spärlich: Grüner gradliniger
Kachelofen, Tafeltisch, Stühle, Bänke, einfaches Buffett, Kommoden und Bettladen

aus Tannenholz. Im Wohnhause der Kleinbauern fehlten rare Hartholzmöbel von
jeher. Im Wohnhause des alten Senntenbauers sind sie da und dort vorhanden

gewesen. Sie wurden aber im Laufe der Jahre an Händler versilbert. Die Gaden-

häuser stecken in der Regel unter einer fortlaufenden oder einer einmal gekehrten

First. Einige Weidställe sind gewandet, andere nur mit Brettern verschalt.

Die Filialkirche in Euthal, das Dreifaltigkeitschappeli unter der Stollern, das Eissen-
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bäusern die I^acbbarscbafr des ^u-
geriscben Lauernbofes mir den um-
gebenden Klebdäcbcrn, in der
Zvlarcb draussen einen Linscblag des

gcmauerlen Lauernbauses.

Vir unlerscbeiden in be^ug auf die

äussern üaulinien drei'Lvpen: i. Das
sreile Oiebclbaus der 'Lalscbafr,
2. Das breite 'Lätscbbüsli an der

öerglebne und z. Das Oadenbaus.

OieLauarr dieser drei'b^pen srimmr
überein. Das gleiebe gib von den

Laumarerialien. blier ein ski^^en-
bafrer Lescbrieb: blobe SrocKmauer

aus örucbsleinen, verpur^r und ge-
weisselr, mit böcbstens ^wei blei-

nen benstern durcbbrocben, ge-
Wanderer Oberbau ausLannenbol?,
aM bäukigSteN Versebindelt, gele- c!e««nc!e,ks Ssuc^Köll, m!, tsüä^en i„ l>cr 5lc!nsu,

gentbcb aucb wagrecbr verscbuppt,
im 8rubensrocK in der Lege! ?vei bis drei verkuppelte Neuster neben einem

einbacben, im Scblaf^immersrocK ^wei bis drei einfacbe benster, im Kammer-
stock unter dem Oiebel entweder ein eintacbes oder ein Doppelfenster, über
den Stockwerken ?wei bis drei scbmale Klcbdäcber, bei boben Oiebelbäusern

sogar deren vier, alle auf der Scbilrseire, Sarreldacb mir ungebrocbenen, gleicbgrossen
Oacbfläcben, auf beiden Seiren des Scblaf^immersrocKes eine gescblossene Laube
mir einem ?enster in der lvlitte, gegen die Verrerseire (LüeKwand) auf ^edem SrocK-

werk ein Kleines bensrer in der lvlirre übereinander, sonsr als sogenannre besri

gescblossen und verscbindelr, Lingang über eine seirlicbe, mir örerrern verscbalre

Sriege, ein buoglocb in der Verscbalung gegenüber dem Lingang. Oie Läume begren-

?en sicb auf einen Kleinen, sebr wenig riefen Keller, ein scbrnales, unausgemacbres

Sriegenbaus, eine mirtelgrosse Vobnsrube mir Kammer nebenan und eine Kücbe
im ersten SrocK, auf ^wei bis drei Scblaf^immcr im Zweiten und eine bis ?wei

Knecbre- oder IVlägdeKammern im dritten Stock. Oie Lauben werden als Oerätc-
Kammern benutzt, Oie Ausstarrung isr einfacb und spärlicb: Orüner gradliniger
Kacbelofen, Lafelriseb, Srllble, LänKe, einfacbes Lülberr, Kommoden und öerrladen

aus 'LannenKol?. Im Vobnbause der Kleinbauern feblren rare r^arrbol^möbel von
jeber. Im Vobnbause des alren Sennrcnbauers sind sie da und dorr vorbanden

gewesen. Sie wurden aber im Laufe der ^abre an bländler versilberr. Oie Oaden-

Käuser slecken in der Kegel unrer einer fortlaufenden oder einer einmal gekebrren

birsr. Linige Veidsrälle sind gewander, andere nur mir Lrerrern verscbalr.

Oie bilialkircbe in Lurbal, das OreifalrigKeirscbappeli unrer der Srollern, das bissen-
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Gadenhaus mil gewechseltem First.

chappeli im Gross,
ein noch kleineres

Chappeli im Moos
gegen Willerzell und
eines hinter demSchön-
bächli entsprechen
teilweise annähernd der
ortsüblichen Bauart.
Die Filialkirche in
Gross wurde vor
einigen Jahren vorteilhaft

umgebaut. Die
Schulhäuser in Egg,
Willerzell und Euthal
stimmen ebenfalls mit
der ortsüblichen Bauart

überein. Sie stellen

unter einem gradlinigen, nicht steilen, länglichen Walmdach. Dasjenige in
Gross, ein Neubau, ist in den Proportionen misslungen. Beachtenswert sind ein
Wohnhaus im Dick, von einem alten Senntenbauer um 1830 erbaut und ein Ben-

ziger'sches Fabrikhaus in Euthal.

Die gedeckten Holzbrücken verleihen dem Sihlgebiet eine einheitliche Note. Nicht
weniger als neun gedeckte Brücken verbinden die Sihlufer (Höhport, Steinbach,

Sihlwiese, Willerzeil, Untersyten, Etzel, Schindellegi, Finstersee und Sihlbrugg).
Die letzten vier liegen ausserhalb des Sihlseegebietes. Die Brücke am Etzel, Teufels¬

brücke genannt, ist ein grosser
Steinbau mit wuchtigen Bogen.
Er verrät den klösterlichen
Bauherrn. Eine alte Steinbrücke

mit eleganter Linienführung
befindet sich in der Jässenen
zwischen Ober- und Unteriberg.
Sie erinnert an die Bogen-
brücken des obern Reusstales

und desTessins. Die alten
Sägereien, von denen nur mehr eine

ein Wasserrad hat, sind gewandet

oder gestüdet. Die älteste
ist vor einigen Jahren niedergebrannt.

Die Bauten desSihltales

Wohnhaus mit Schopf und siali in Wiiierzeii. sind mit Ziegeln gedeckt.

/:
r^n u,
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cbappeli im Or«ss,
ein nocn Kleineres

Obappeli imIVloos ge-

gen Viller^ell unc! ei-

nes binrer demScbön-
bäcbli enrsprecnen reil-
weise annäbernd der
orrsüblicben Lauarr.
Oie LilialKircbe in
Oross wurde vor ei-

nigen Labren vorreil-
ba5r umgebaur. Oie
Scbulbäuser in Lgg,
Viller^ell und Lurbal
stimmen ebenfalls mir
der orrsüblicben Lau-
an überein. Sie sre-

ben unrer einem gradlinigen, nicnr sreilen, länglicben Valmdacb. Oas^enige in
Oross, ein Neubau, isr in den Lroporrionen misslungen. Leacbrenswerr sind ein

Vobnbaus im OicK, von einem alren Sennrenbauer um i8zo erbaur und ein Len-
^iger'scbes LabriKbaus in Lurbal.

Oie gedeckten Llol^brücKen verleiben dem Siblgebier eine einbeirlicbe IVore. IXicbr

weniger als neun gedeckre örücken verbinden die Sibluser (blöbporr, Sreinbacb,

Siblwiese, Viller^ell, Onlersvren, Lr^el, Scbindellegi, Linsrersee und Siblbrugg).
Oie lereren vier liegen ausserbalb des Siblseegebieres. Oie Brücke am Lr^el, Teufels-

brücke genannr, isr ein grosser
Sreinbau mir wucbrigen bogen,
br verrär den KlösrerlicbenLau-
berrn. bine alre SreinbrllcKe

mir eleganter Linien5übrung be-

5inder sicb in der Mssenen ^wi-
scben Ober- und blnreriberg.
Sie erinnerr an die Logen-
brücken des «bern Leussrales

und des'Lessins. Oie alren Säge-

reien, von denen nur mebr eine

ein Vasserrad bar, sind gewan-
der «der gesrüder. Oie älresre

isr v«r einigen Labren niederge-
brannr. Oie Lauren des Siblrales

Wvknk,»,«,!, Sckopk uncl Sistt wiüc^cii, sind mir siegeln gedeckr.

6!>
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Gadenhaus mit fortlaufendem First.

6. Ansiedlungsgebiete.

Solange die Frage der Inkonve-
nienzen, des Willerzellerdammes
und der Ansiedlungen unabgeklärt

war, blieben die Seegegner
standhaft. Das war logisch; denn
hier lag ja der Angelpunkt des

nahen Volksentscheides. Dann
kamen die schon genannten
Unterhändler der Bundesbahnen und
ein tüchtiger Siedlungsfachmann
und machten Luft. Die erstem
hatten Vollmacht, die Inkonve-
nienzen mit Geld wettzuschlagen
(obwohl zu sagen ist, dass dies

und jenes noch der Erledigung
harrt), den Bau des Dammes
zuzusichern und die Ansiedlungen zu subventionieren. Ein optimistischer
Bezirksammann, vereint mit dem Bezirksrat, machten hierauf dem Volke das Werk
mundgerecht.

Der Siedlungsfachmann Prof. Bernhard stellt für die Wiederansiedlung folgende
Leitsätze auf: i. «Die teilweise geschädigte Landwirtschaft ist wieder herzustellen»;
2. «Es sind neue bäuerliche Wirtschaftseinheiten vorzugsweise auf bisher unerschlos-

senem Grund und Boden zu schaffen». Er nimmt im Umkreise der Allmenden
folgende Siedlungsgebiete in Aussicht: i. «Schönbächli» für 4 Heimwesen von 6—7,5
Hektaren. 2. «Rickental» für 8

Heimwesen mit 6,5—8 Hektaren.

3. «Sulzel» für 13 Heimwesen

von 6,5 —10 Hektaren. 4.
« Waldweg-Schwan tenau-Alten-

berg« für 38 Liegenschaften von
5,5 —10 Hektaren. 5. «Giritz-
Riet» für 6 Heimwesen von 3,9
bis 6,4 Hektaren. 6. «Schwyzer-
brüggli» für 22 Heimwesen von
2,7—12,2 Hektaren. (Das
Siedlungsgebiet «Schwyzerbrüggli»
liegt an der Westgrenze des

Bezirks Einsiedeln). 7. «Küngen-
moos» für 1 Heimwesen von 5

Hektaren. Was sagt uns diese

Aufteilung? Antwort: 1. Der di. »gen.nni« Fe,«, rqa..««.

«*•
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6. ^n^k<?e?'/««Z^Si?^c'tl?.

Solange ciie Lrage der Inbonve-
nien^en, des Viller^ellerdammes
und der Ansiedlungen unabge-
Klärt var, blieben die Seegegner
srandbafr. Das var logiscb; denn
bier lag ja der Angelpunkt des

nanen VolKsentscbeides. Dann Ka-

rnen die scbon genannten Linter-
bändler der öundesbabnen und
ein rücbriger Siedlungsfacbmann
und macbren Luft. Oie erstern
narren Vollmacbr, die InKonve-
nien^en rnir Oeld verr^uscnlagen
(obvobl ^u sagen ist, dass dies

und jenes nocn der Lrledigung
narrt), den Lau des Oarnrnes ?u-
?usicbern und die Ansiedlungen Tu subventionieren. Lin «primisriscber Le^irKs-

ammann, vereinl rnir dem öe^irbsrar, macbren nierauf dem Volke das VerK mund-
gerecbr.
Oer Siedlungsfacbmann Lrof. öernbard stellr für die Viederansiedlung folgende
Leirsät^e auf: i. «Oie teilveise gescbädigre Landvirrscnafr isr vieder ber^usrellen»;
2. «Ls sind neue bäuerliebe Virrscbafrseinbeiren v«r?:ugsveise auf bisber unerscblos-

senem Orund und Loden ?u scbaffen». Lr nimmt im OmKreise der Allmenden f«L
gende Siedlungsgebiete in Aussiebt: i. «Scbönbäcbli» für 4 r^eimvesen von 6—/,;
I^eKraren. 2. «LicKenral» für 8

r^eimvesen mir 6,;—8 LIeKra-

ren. z. «Sul^e!» für iz r^eim-
vesen von 6,;—i« ?jekraren. 4.
«Valdveg-Scbvanrenau-AIren-

berg« für z8 Liegensebafren von

5,;—lo r^ekraren. c. «Oirit?-
Liet» für 6 r^eimvesen von z,y
bis 6,4 Hektaren. 6. «Scbvv^er-
brllggli» für 22 r^eimvesen von
2,7—12,2 Liebtaren. (Oas Sied-

lungsgebiet «Scbvv^erbrüggli»
liegr an der Vestgren?e des Le-
?irks Linsiedeln). /. «Küngen-
moos» für 1 bLeimvesen von ;
Llebraren. Vas sagt uns diese

Aufteilung? Anrvorr: 1. Oer O!c «g^°..,e r«,i. «üc,,^.

«1
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Laufsteg bei Euthal.

Realersatz als wegleitendes Prinzip ist gewährleistet. 2. Der Umfang der Einheit
verspricht den Ertrag der bisherigen Heimwesen abzuwerfen, ja noch mehr.
Bei rationeller Düngung wird die Zahl der Kuhesset im Verlaufe einiger
Jahre um einige erhöht werden können und alsdann die Anforderungen der
Wirtschaftlichkeit erfüllen.

7. Die neuen Siedlungsbautypen.

Wir haben unter Ziffer 4 die ortsüblichen Bautypen kennen gelernt: 1. Das offene
Gehöft (Wohnhaus, Stall und Schopf) 2. Das Gehöft in einem Umfang, d. h.
entweder unter einem fortlaufenden oder unter einem einmal gekreuzten First.
Die vom Bezirksrate 1930 eingesetzte Ansiedlungskommission hat zunächst für
das Siedlungswerk allgemeine Baurichtlinien aufgestellt. Wir entnehmen diesen

folgendes:
Als Bautyp wird das Gadenhaus bevorzugt.

^*
[P-w ¦
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Das Eissendiappeli im Gross. Alle Säge mil Kelt, abgebrannt.

Kealersar^ als vegleirencies brin^ip isr geväbrieisrer. 2. Oer Omfang 6er Linbeir
verspricbr cier, brrrag cier bisberigen r^eimvesen abzuwerfen, ja nocb mebr.
Lei rarioneller Oüngung virci clie ?abl cler Xubesser im Verlaufe einiger
^abre um einige erböbr verclen Können unci alsciann clie Anforderungen cler V/irr-
scbafriicbkeir erfüllen.

Vir baben unrer Ziffer 4 clie orrsüblicben öaurvpen Kennen gelernr: 1. Oas offene
Leböfr (Vobnbaus, drall unci Scbopf) 2. Oas Lebüfr in einem Omfang, ci. b. ern>

vecier unrer einem forriaufencien 06er unrer einem einmal gebreu^ren birsr.
Oie vom LeeirKsrare 19z« eingeseifte /XnsieciiungsKommission bar ^unäcbsr für
cias SieciiungsverK allgemeine öauricbrlinien aufgesrellr. Vir enrnebmen cliesen

folgendes:
XI > I',,i ur v^ >v!,<.! d,^ (!adc,i>i.^,^ lx-vm'/,^!.
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Holzbrücke im Gross. Holzbrüdte in Willerzell.

Nach Möglichkeit sind Gruppen von drei bis fünf Gadenhäusern zu erstellen. Wo
das Gelände es vorteilhafter erscheinen lässt, können auch Gehöfte statt Gaden-
häuser errichtet werden. Bei besonders günstigem Gelände und grösseren Bauten sind

Hocheinfahrten, sonst Heuaufzüge vorzusehen.

Die Wohnhäuser sollen starke Stockmauern, besser aus Bruch oder Ziegelsteinen
als aus Beton, erhalten. Der Oberbau ist in Holz auszuführen. Höhe der Stockwerke
2 m 20. Bedachung durch steile
Satteldächer mit doppelten Ziegeln, ohne

Guggern. Die Einteilung des Wohnhauses

soll vorsehen: im i. Stockwerk Stube

und Nebenstube, Küche, Abtritt, im
2. Stockwerk drei Schlafzimmer, im
Dachstock eventuell ein weiteres Zimmer.

Ferner sollen vorhanden sein, eine

Rauchkammer, Kellerräumlichkeiten und
Waschküche mit Möglichkeit eines

Bades.

Der Stall ist beim Gadenhaus mit dem

Wohnhaus unter einem First verbunden.
Die Stockmauer ist auf Stallhöhe in
Backsteinen auszuführen, der Oberbau
als Holzkonstruktion. Dach mit
Biberschwänzen, doppelt auf Blinddach. Für
die Wandverschalung besonders auf der
Wetterseite ist rotbrauner Fternit
zulässig, auch beim Wohnhaus. Gewünscht
wird doppelbarriger Stall und die Glie- Sage mit w.„err.d im obères.

I
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IVacb IvlöglicbKeir sinci Oruppcn von drei bis fünf Oadenbäusern ?u erstellen. V«
das Oeiände es vorteilhafter ersebeinen iässr, Können aucn Oeböfre statt Oaden-
bäuser erricbrer vercien. Lei besonders günstigem (Gelände unci grösseren bauten sind

rjocbeinfabrten, sonsr bleuauf^üge vor^useben.

Die Vobnbäuser sollen srarbe StocKmauern, besser aus örucb «cler Ziegelsteinen
als aus Leron, erbalren. Oer Oberbau isr in rjol? aus^ufübren. blöbe cler StocKverKe

2 m 2«. bedacbung ciurcb sreile Sattel-
ciäcber mir doppelten siegeln, obne

Ouggern. Oie binreiiung cies Vobnbau-
ses suil vorseben: im i. Stockverb Stu-
be uncl IVebenstube, Xücbe, Abtritt, im
2. StocKverK drei Scblaf^immer, im
OacbstocK eventuell ein veireres ^im-
mer. berner sollen vorbanden sein, eine

KauebKammer, X,eIIerräumIicbKciten und

VascbKücbe mir lXbögiicbKeir eines

Lades.

Oer Stall isr beim Oadenbaus mir dem

Vobnbaus unrer einem birsr verbunden.
Oie SrocKmaucr isr auf Srallbübe in
IZacKsreinen aus?.ufübren, der Oberbau
als rjol^KonsrruKrion. Oacb mir biber-
scbvän^en, doppelt auf Llincidacb. bür
die Vandverscbaiung besonders auf der

Vetterseite isr rorbrauner brernir ^u-
lässig, aucb beim Vobnbaus. Oevünscbr W
vird doppelbarriger Sraii und die Oiie- 5«^«« v^^'imoi«!^»..

89



Teufelsbrücke mit Paracelsushaus am Etzel.

y

Die alte Bogenbrücke in der Jässenen

Holzbrüd<e in der Steinau.

derung des Oekonomiegebäudes
in Stall, Tenne und Heuwalmen.
In der Folge ist zwischen dem

Bezirk Einsiedeln und der
Schweiz. Vereinigung für
Innenkolonisation und industr.
Landwirtschaft in Zürich ein Vertrag
zustandegekommen, wonach der

letzteren Projektierung und
Bauleitung des Siedlungswerkes
übertragen wurde. Es kann sich
jeder Bauhandwerker um die

Uebernahme eines oder mehrerer
Gehöfte bewerben. Die Baukommission

hat drei Gehöftetypen
als wegleitend bezeichnet, die je
nach der topographischen
Beschaffenheit des Heimwesens,
seiner Grösse und den finanziellen

Verhältnissen des Ansiedlers

gewählt werden sollen.

Die drei von der Innenkolonisation

vorgelegten Hoftypen sind

folgende:

Typ i. Er stellt eine dreiteilige
Gebäudeanlage: Wohnhaus, Stall,
Futterraum dar. Das Wohnhaus

enthält Wohnküche, Stube

und vier Schlafzimmer, Laube,
Estrich mit Rauchkammer, Keller

und Waschküche mit
Badegelegenheit. Der Stall ist als

Zwischenbau mit reiner
Südorientierung angelegt und durch
Werkraum, Schweinestall und
Abort vom Wohnhaus getrennt.
Er kann zehn Stück Grossvieh
und vier Stück Jungvieh aufnehmen.

Auf dem Stall hat die
offene Streue Platz. Der Heuraum

hat Raum für 600 m3 Fut-
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derung des Oebonomiegebäudes
in Sraii, Lenne unci bleuwalmen.
In cier Lolge ixr ^wiscben ciern

Le^irb Linsiedein und cier

Scbwei?. Vereinigung für Innen-
boionisarion unc! indusrr. Lanci-
wirrscbafr in Kurien ein Verrrag
^usrandegebommen, wonacb cier

ier^reren Lrojebrierung unci Lau-
ieirung cies Siediungswerbes über-

rragen wurcie. Lx bann sicn je-
der Laubandwerber urn die

blebernabrne eines «der rnebrerer
(Zeböfre bewerben. Oie Laubom-
rnission bar drei OebÖfler/pen
ais wegleirend be^eicbner, die je
nacb der ropograpbiscben Le-
scbaffenbeir des b^eimwesens,

seiner (Grösse und den finanxiel-
ien Verbäirnissen des Ansiedlers

gewäbir werden sollen.

Oie drei von der Innenboionisa-
rion vorgelegren Llofrvpen sind

folgende:

'Lvp i. Lr sreür eine dreireiiige
Oebäudeanlage: Vobnbaus, Sraii,
burrerraum dar. Oas Vobn-
baus enrbäir Vobnbücbe, Stube

und vier Scbiaf^immer, Laube,
Lstricb mir Laucbbammer, X.el-

ler und Vascbbücbe mir Lade-

geiegenbeir. Oer Srall ist ais

^wiscbenbau mir reiner Süd-

«rienrierung angelegt und durcb
Verbraum, Scbweinesraii und
Aborr vom Vobnbaus getrennr.
Lr bann ^ebn Srücb Orossvieb
und vier Srücb ^ungvieb aufneb-

men. Auf dem Sraii bar die of-
fene Srreue Llars:. Oer Lieu-
räum bar Laum für 6«o m' Lur-
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Entwurf der Innenkolonisalion I.

ter. Er ist durch die Tenne mit dem Stall verbunden und hat Parterre-Einfahrt
(Heuaufzug) und Wagenschopf. — Typ i will ein wirkliches Gehöft gestalten,

trennt Heuraum, Stall und Wohnhaus scharf voneinander, öffnet Stall und Wohnung

gut der Sonne und gestattet durch das Nebeneinander der Räume eine
praktische Verwendung jedes Raumes. Er erfordert daher viel Dach und kann als

geschlossenes Gehöft die Kehrfirst nicht vermeiden.

Typ 2 ist ebenfalls ein geschlossenes Gehöft mit Hocheinfahrt der Scheune. Der
Typ ist für Bauten am Hang gedacht. Die verbreiterte Hocheinfahrt ist als flacher
Zwischenbau ausgenützt. Die Bauten hängen zusammen, allerdings ohne die
Geschlossenheit wie bei Typ i. Das Wohnhaus ist ähnlich gegliedert wie bei Typ i.
Die verbreiterte, nach Süden geöffnete Hocheinfahrt enthält Werkraum und
Schweinestall. Die Scheune ist nach dem einfachen Prinzip: Langstall (nach Süden

» I. H lidi
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Entwurf der Innenkolonisation II.
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rer. ist durcn die Lenne mir dem drall verbunden und bar Larterre-Linkabrr
(Lieuauf^ug) und Vagenscbopb — l^vp i vill ein wirblicbes (Zeböst gestalten,

rrennr rLeuraum, drall und Vobnbaus scbark voneinander, örrner drall und Vob-
nung gur der Sonne und gesrarrer durcb das Nebeneinander der Läume eine prab-
riscbe Verwendung jedes Laumes. br erkorderr daber viel Oacb und bann als ge-
scblossenes debofr die Xebr^irsr nicbr vermeiden.

'Lvp 2 isr ebenfalls ein gescblossenes (zeböl-r mir Llocbeinkabrr der Scbeune. Oer
^bvp isr für Lauren am bLang gedacbr. Oie verbreirerre l^ocbeinfabrr isr als flacber
^wiscbenbau ausgenür^r. Oie Lauten bangen Zusammen, allerdings obne die de-
scblossenbeir wie bei °Lvp i. Oas Vobnbaus ist äbnlicb gegliederr wie bei 'Lvp i.
Oie verbreirerre, nacb Süden geöffnere Llocbeinkabrr entbälr Verbraum und
Scbweinestalb Oie Scbeune isr nacb dem eintacben Lrin^ip: Langsrall (nacb Süden

9'



Entwurf der Fnnenkolonisation 111.

geöffnet), Tenne, (darüber Hocheinfahrt mit ausnützbarem Unterraum), Walmen
angelegt. Das getrennte Bauen und die Hocheinfahrt verteuern den Bau, indessen

sind Kehrfirsten vermieden und die Feuergefahr ist weniger gross.

Typ 3 ist im Prinzip das einfache Gadenhaus der Einsiedler Gegend mit Kehrfirst.
Unter dem Kehrfirst das Wohnhaus mit fünf Zimmern, Küche, Waschküche und
Keller. Der Stall schliesst direkt an das Wohnhaus an und ist als Querstall angelegt.

Dem Stall folgt die Tenne (Futtertenne und Einfahrt), dieser der Heuwalmen.
Der Heuaufzug ermöglcht ausserdem das praktische Aufbewahren von Futter und
Streue über dem Stall. — Typ 3 soll für einfache Verhältnisse bestimmt sein, ist

"Hmì
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Entwurf der Innenkolonisalion IV.
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geöffner), 'Lenne, (darüber fdocbeinfabrr rnir, ausnür^barem Onrerraum), Valmen
angelegr. Das getrennte Lauen und die blocbeinfabrr verteuern den Lau, indessen

sind Xebrfirsren vermieden und die Leuergefabr ist veniger gross.

L^p z isr im Lrin^ip das einfacbe Ladennaus dcr Linsicdler Legend mir L.ebrfirsr.
Innrer dem Xebrfirsr das Vonnnaus mir fünf wimmern, L,ücbe, Vasebbücbe und
L.eIIer. Oer drall scbliessr dircbr an das Vobnbaus an und isr als ()ucrsrall ange-
legr. Oem drall folgr die 'Lenne (Lulterrenne und Linfanrr), dieser der LIeuvalmen.
Oer I^euauf?ug ermöglcbr ausserdem das prabriscbe Aufbevabren von Lurrer und
drreue über dem drall. — 'Lvp z soll für einfacbe Verbälrnisse besrimmr sein, isr



aber mit dem vorgesehenen Grundriss nicht eigentlich billig. Deshalb ist als Variante
noch ein Typ 4 ausgearbeitet worden, der mit der örtlichen Bauweise bricht. Er
hat den Vorzug, die Räume am meisten zusammenzudrängen, wodurch er billiger
wird. Wohnhaus und Stall sind unter einem gleichlaufenden First untergebracht.
Natürlich nimmt man damit die mit dem gedrängten Zusammenbauen verbundenen
Nachteile mit in Kauf.

Die Umfrage bei der bäuerlichen Bevölkerung hat ergeben, dass ihr die erwähnten

Vorschläge zusagen. Die erste Siedlungsetappe dürfte bereits genügend Interessenten
aufweisen. Die meisten mutmasslichen Siedler ziehen Typ 2 (den mit Hocheinfahrt)

vor.
Während diese Zeilen im Drucke lagen, habe ich eine Nachschau gemacht: Die
erste Siedlung nach Typ 2 ist im Sulztal unter Dach. Von einer zweiten nach Typ 4
stehen die Grundmauern. Mit dem Bau zwei anderer Siedlungen nach Typ 2 wird
dort begonnen. Die Käufer werden den Vertrag demnächst unterzeichnen. Für die

Siedlungen am Altenberg haben sich vorläufig fünf Interessenten gemeldet. Die
Bauausschreibung erfolgt demnächst. Der Situationsplan einiger Siedlungen auf dem

Waldweg ist erstellt. Es ist ein Subventionsgesuch der Hochbauten an den Bund
anhängig. Die Seeanlage zwingt zum Abbruch von fünf schlichten Wegkapellen, dem

Gyrenchappeli an der Stollern, dem Eissenchappeh im Gross, von zwei Chappeli
auf dem Willerzellerboden und einem Chappeli im Rustel bei Euthal. Ich habe eine

Besprechung dieser Frage mit dem zuständigen Pfarramt und den Gebäudeschätzern
der S. B. B. veranlasst. Das Gyrenchappeli, eine Stiftung des Geschlechtes der

«Gyr», wird an der Seegrenze wieder aufgebaut. Inbetreff der andern vier Kapellchen

habe ich vorgeschlagen, einige Einsiedler Geschlechter für den Wiederaufbau

zu ermuntern. Die Unterhandlungen sind im Gange. Wenn meine Vorschläge Gehör

finden, werden auch diese Kapellchen in der bisherigen Form an der Seegrenze wieder

aufgebaut, je eines zwischen den Vierteln Gross, Euthal, Willerzell und Egg.

8. Bauten der Bundesbahnen.

Die Bundesbahnen werden im Seegebiet des Sihltales zwei Staumauern, einen

Abschlussdamm, zwei Fahrdämme, Ufermauern und Bachbrücken, auf dem Gebiete

der Kraftzentrale bei Altendorf am obern Zürichsee Maschinen-, Transformatoren-
und Wohnhäuser bauen. Man darf der Bauleitung zutrauen, dass sie das Sihltal und

die obere Zürichseegegend ins Auge gefasst und überlegt hat, was dort geboten ist.

Die Freunde des schweizerischen Heimatschutzes werden es dankbar anerkennen,

wenn die Bundesbahnen in den vorgesehenen Bauten schlichte Schönheit mit
dem Praktischen verbinden.

Schliesslich wünsche ich, die nicht mehr verfrühte, mit dem Etzelwerk und ähnlichen

grossen Plänen angestrebte Ausnutzung der schweizerischen Wasserkräfte möge
unserm Vaterlande Glück und Segen bringen!
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aber mir dem vorgesehenen drundriss nicbr eigenrlich billig, Deshalb isr als Variante
noch cin L> p 4 ausgearbeitet vorden, cler mir cier örtlichen Lauveise bricbr. br
bar clen Vorzug, clie Läume am meisten xusammeir^udrängen, wodurch er billiger
vircl. Vohnhacis uncl drall sincl unrer einem gleichlaufenden ?irsr untergebracht.
IXsarürlicb nim,ur man clamir clie mir clem geclrängren Zusammenbauen verbundenen
IXsacbreile mir in Laub
Die Dmfragc bei cier bäuerlicben Levölberung bar ergeben, ciass ibr ciie erwähnten

Vorscbläge Zusagen. Die erste Siedlungsetappe dürfte bereits genügend Interessenten
aufweisen. Die meisren murmasslicben Siedler rieben "l"vp 2 (cien mir Idochein-

fahrt) vor.
Vährend cliese seilen im Drucbe lagen, babe icb eine Ixsaebscbau gemacbr: Die
ersre Siedlung nacb 'Lvp 2 isr im Sul^ral unrer Dacb, Von einer Zweiten nacb Lvp 4
sieben clie (Grundmauern, lvlir dem Lau ^wei anderer Siedlungen nacb "bvp 2 vird
dorr begonnen. Die Käufer verden den Vertrag demnäcbsr unrer^eicbnen. Lür die

Siedlungen am Allenberg baben sicb vorläufig fünf Interessenten gemeldet. Die
Lauausscbreibung erfolgt demnäcbsr. Der Situarionsplan einiger Siedlungen auf dem

Valdweg isr erstellt. Ls ist ein Subvenrionsgesucb der Llocbbauten an den Rund

anbängig. Die Seeanlage Zwingt ^um Abbrucb von fünf scbiicnren Vegbapellen, dem

dvrenchappeli an der SrvIIern, dem Lissenchappeli im dross, von twei dhappeli
auf dem ViIIer/,eIIerb«den und einem dbappeli im Lustel bei Lutbai. Icb babe eine

Lesprecbung dieser brage mir dem Zuständigen Lfarramr und den debäudescbättern
der S. L. ö, veranlasst. Das d/renebappeli, eine Stiftung des descblccbt.es der

«dvr», vird an der Seegrenze vieder aufgebaut. Inberreff der andern vier Kapell-
eben babe icb vorgescblagen, einige binsiedler descblecbter für den Wiederaufbau

tu ermunrern. Die Dnlerbandlungen sind im dange. Venn meine Vorscbläge debör
finden, verden aucb diese Kapellchen in der bisherigen ?«rm an der Seegrenze vie-
der aufgebaut, je eines twisenen den Vierteln dross, Lurbal, Villertell und Lgg,

Die öundesbabnen verden im Seegebier des Sibliales ?.wei Sraumauern, einen Ab-
scnlussdamm, twei bahrdämme, blfermauern und Lachbrücben, auf dem debiere

der Krafttentrale bei Airendorf am obern ^üricbsee IVlaschinen-, 'Lransformaroren-
und Vuhnhäuser bauen. Vlan darf der Lauleirung Zutrauen, dass sie das Siblral und

die obere ^Uricbseegegend ins Auge gefassr und überlegt bar, vas dorr geboren isr.

Die Lreunde des scbveiTeriscben ideimatschuttes verden es danbbar anerkennen,

venn die Rundesbabnen in den vorgesehenen Lauren scblichre Schönheir mir
dem Lrabrischen verbinden.

Schliesslich wll,tsche ich, die nichr mehr verfrühre, mir dem Ltteiwerb und ähnlichen

grossen Llänen angesrrebre Ausnuttung der scbweiteriscben Vasserbräfte möge
unser m X^aterlande dlücb und Segen bringen!
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